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Vermiſchte Gegenſtaͤnde V .

Fabelhafte Thiere .

Nro . 1. Der Bogel Rock.

Der Vogel Rock iſt nach den bekannten arabiſchen Maͤhrchen der 1000 . und 1. Nacht

und anderer orientaliſchen Wundergeſchichten , ein ungeheuer großer Vogel , den immer die

Zauberer oder Prinzen und Prinzeſſinnen zu ihren Reiſen durch die Luͤfte brauchen . Wie

ungeheuer groß man ihn machte , kann man zum Beiſpiel aus dem Maͤrchen , „Geſchichte

des arabiſchen Ritters “ ( im VIIl . Bande der blauen Bibliothek S . 340 ) ſehen , wo er das

ganze prͤͤchtige Zelt der Prinzeſſin Dorothill Koafe mit ihr ſelbſt auf ſeinem Ruͤcken traͤgt,

und damik in wenig Minuten uͤber ganz Aſien hinflieget ; welche Vorſtellung ich hier ge⸗

waͤhlt habe .

Nro , 4. Der Baſilisk .

Oer Baſtlisk , von dem Plinius in ſeiner fabelhaften Naturgeſchichte erzaͤhlt , war ein

erdichtetes Wunderthier in Aftika , das die Geſtalt eines Hahns mit bunten Drachenfluͤ⸗

geln , mit einem Drachenſchwanze haben , und deſſen Blick ſo giftig ſeyn ſollte , daß er alles ,

was er anfehe , ſogleich damit todtete . Man ſagte daher , man koͤnnte den Baſtlisken nicht

anders ködten , als daß man ihm einen Spiegel vorſetzte . Sobald er ſich in demſelben ſehe ,

toͤdtete ihn ſein gifuget Blick ſelbſt . Giftige Baſilisken ſind daher zum Spruͤchwort

geworden .

Nro . 3. Der Phönix⸗
Der Phönix war gleichfalls ein fabelhafter Wundervogel der Alten . Es lebte nur

immer ein einziger auf der Welt , in Arabien , als wohin man alle die Wunder fetzte, dieſer

wurde an die 500 Fihre alt ; und wann er nun des Lebens muͤde war , ſo rug er koſt⸗

bare Spetzereyen in ſein Reſt zuſammen , ließ dieſe von der Sonne anzuͤnden , und ver⸗

hrannte ſich felbſt ; worauf alsdann aus ſeiner Aſche ein junger Phoͤnix hervorkam , und

ſich auf dieſe Art erneuerte . Er hatte die Groͤße und Geſtalt eines Adlers ; ſeinen Kopf

umſteahlte Sonnenglanz ; ſrin Hals glaͤnzte wie Gold , ſeine Fluͤgel waren purpurroth ;

Schwanz , Klauen und Schnabel waren himmelblau . Kurz , es war der ſeltenſte Wunder⸗
vogel von der Welk ,



Nro . 4 . Das Einhorn .

Das Einhorn , als ein vierfuͤßiges Landthier , iſt nicht minder eine Fabel . Es kömmt

zwar oft in Wundermaͤhrchen , in der Heraldik als Schildhalter , und ſogar im Buche Hiob
in der Bibel ( wo es aber vermuthlich das Zebra ſeyn ſoll ) vor , allein die neuere Naturge⸗
ſchichte kennt es nicht . Man gibt ihm die Geſtelt eines großen Pferdes , mit einem zwetz
Ellen langen , gewundenen , ſpitzigen Horne vor die Stirne . Vermuthlich hat das eben ſo
geſtaltete Horn des Rarwalfiſches , den ich vorwärts unter den Wallſiſcharten Nro . II . be⸗

ſchrieb , welches man wie andere verſteinerte Thierknochen , irgendwo aus der Erde grub , und

Unwiſſenheit in der Naturgeſchichte , Anlaß zu dieſer Fabel gegeben , die Plinius zuerſt erzaͤhlt.

Nro . 6. Das Boramez oder Scythiſche Lamm.
Man glaubte noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts die Fabel , es wachſe in der Lartarctz

und Seythien eine wunderbare Pflanze , in Geſtalt eines braunen Lammes, auf einem

Stengel , der ihm gleichſam zur Rabelſchnur dienet . Das Lamm freſſe um ſich her , ſo weit

es reichen koͤnne , alle Kraͤuter ab , und ſterbe , und vertrockene alsdann , wenn es keine Nah⸗
rung mehr habe . Das wahre davon iſt , das Baromez , oder Seythiſche Lamm iſt ein rauhes
wollichtes Moos , welches in großen Klumpen , und zuweilen in der hier abgebildeten Ge⸗

ſtalt , als eine Schmaroßerpflanze auf dem baumartigen Fartenkraute in der Tartareh waͤchſt ,
und gelblichbraun ausſteht . Das uͤbrige davon iſt ein Maͤhrchen.

Nro . 6 . Der Drache .

Der Drache iſt ein berühmtes fabelhaftes Wunderthier , das in der Fabelgeſchichte faſt
aller Voͤlker , und ſonderlich in den alten deutſchen Ritter⸗ und Volksmäaͤhrchen „ unter dem

Namen Lindwurm vorkömmt . Er hatte vier Löwenfuͤße, einen dicken Schlangenſchwanz ,
Fluͤgel mit Augen , einen ſchrecklichen Hals und Kopf, und ſpie gewöhnlich Feuer und

Flammen aus dem Rachen .

Die Drachen waren Ungeheuer , die die Länder verheerten , und mit denen die Rittet

immer kaͤmpften. Kurz der Drache war von jeher ein Geſchoͤpf der Einbildungskraft ,
welches die Phantaſte der Dichtet auf mancherley Weiſe bildete , das aber nie in der Na⸗
tur exiſtirte .
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ennozgzel Reo ck .

Der ungeherre Vogel Rock oder Ruck gehoͤrt zu den Fabelthieren der morgenlandiſchen
Dichter . Die Einwohner von Madagaſear ſatzen , wie Paulus von Venedig meldet , daß

zu gewiſſen Zeiten ein ungeheurer großer Vogel von Mittag her nach ihrer Inſel komme⸗
Sie nennen ihn Ruch . Der Geſtalt nuch kommt er dem Adler bey , aur iſt er weit

größer und ſtaͤrker. Wie ſie , laut der Erzählung des Paulus , vorgeben , ſo iſt er im

Stande , mit feinen Klauen einen Elephanten zu ergreifen und mit demſelben in die Hoͤhe
zu fliegen . Er fliegt bisweilen mit dem Elephanten ſo hoch auf , daß dieſer ſtirbt , wenn

ihn der Vogel fallen laͤßt. Gewoͤhnlich ſitzt ſich alsdann der Ruck auf den todten Elephan⸗
ten⸗und verzehrt ihn . — Die ausgebreiteten Fluͤgel diefes Vogels ſollkn 16 Schritt meſſen .
Paulus von Venedig , der in Zeiten lebte , wo man der albernen Dinge noch viele glaubte ,
fragte die Madagaſcarer , ob es elwa ein Greif wäre , den er ihnen nach einem Gemaͤlde

beſchrieb ; allein ſie gaben ihm zur Antwort : es waͤre ein vollkommuer Vogel .

Ferner erzaͤhlt er , der große Chan Cublai hoͤrte von diefen Wunderdingen , und ſchickte
einen ſrinet Diener nach Madagaſcar , um nähere Nachricht daruͤber einzuholen . Der

Bothſchafter kam zuruͤck, und brachte eine Feder von dem Ruck mit , welche 90 Spannen⸗
kang und am Kiele 2 Spannen dick geweſen ſenn ſoll .

Ohne zu entſcheiden , ob Paulus von Venedig log , oder ob ihm die Läge aufzehef⸗
zet wpurde , ſieht ein jeder leicht das Fabelhafte und Uebertriebene . Man kennt zwar noch
heut zu Tage das Janere der großen Inſel Madagaſcar nicht ; allein ſo viel iſt gewiß ,

daß ein ſolcher Vogelnirgends angetroffen wird . Wahrſcheinlich iſt auch kein anderer Vo⸗
gel , als der Laͤmmergeier , oder ſonſt ein anderer großer , vielleicht gar noch unbekanatet
Srier gemrint , deſſen Groͤße und Stäͤrke die Einwohner in Erſtaunen este , wenn er ſich

biswellen aus den Ghuͤrgen in die Ebenen veritrte , und von ihnen geſehen wurde . Aus
einem Schaf oder einer Gazelle , die er fortfuͤhrte und verzehrte , machte man dann , um
noch mehr Staunen zu erregen , einen Elephanten . ö
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Die Sage war indeß hinlaͤnglich , um von den Dichtern in Arabien , als ſie durch

Kaufleute dahin kam , noch weiter ausgeſchmuͤckt zu werden , und die Erzaͤhlung vom Vo⸗

gel Rock durch Romane zu verbreiten .

Der Baſilisk .

Der Baſilisk ( Baſilisαα ] ) wat auch ſchon den Alten bekannt . Sie bildeten

ihn aber ganz anders , als die Neuern . Der alten Fabel zufolge lebte er in Afrika , und

glich einer Schlange . Auf dem Kopfe war ein weißer Fleck , der eine Krone vorſtellte ,

daher der RName Baſilisk ( von dem griechiſchen Puονννν , Koͤnig. ) Sein fußlanger

Leib bewegte ſich nicht ſo , wie andere Schlangen , fort , ſondern er ging aufgerichtet einher .

Er war das Schrecken aller andern Schlangen . Nach Plinius iſt nicht nur ſein Biß ,

ſondern ſogar ſein Blick toͤdtlich. Sein Gift iſt das fuͤrchterlichſte in der ganzen Natur .
Von ſeinem Hauche ſterben nicht nur lebendige Geſchoͤpfe auf der Stelle , ſondern auch

Pflanzen , Baͤume und Sträucher gehen davon aus ; ja Steine ſogar berſten von einander,
wenn ſie das Thier beruͤhrt. Nichts , was der Baſilisk beruͤhrt hat , darf man anruͤhren ,

ſonſt ſtirbt man gleich. Seine Nahrung iſt Aas . Die Schlangen , welche durch den

Geruch deſſelben herbeygelockt werden , entfernen ſich , ſobald er ziſcht . Iſt er ſatt , ſo ziſcht
er wieder , zum Zeichen , daß nun die Schlangen herbepkommen und auch fteſſen koͤnnen .

Dieſes furchtbare Thier hat zwey Feinde , die ihm durch ihre Gegenwart Todesangſt
einjagen : den Hahn und das Wieſel . Schon vom Kraͤhen und vom Geruch des erſtern

ſtirbt er . Daher nehmen auch die Reiſenden in Afrika einen Hahn mit , um ſich gegen

den Baftlisken zu ſichern . Das Blut des Baſtlisken , welches friſch zinnoberroth aus⸗

ſteht , geronnen aber an Farbe und Beſchaffenheit dem Peche gleicht , brauchen die Magier
als ein vortteffliches Mittel gegen mancherley Krankheiten . Auch ſoll es Gewährung der

Bitten von den Goͤttern bewirken . Sie nennen es Saturnsblut .

Es iſt eine gemeine Gewohnheit , beſonders des rohen Menſchen , alles , was auf ihn

einen unangenehmen , widrigen Eindruck macht , Ereigniſſe , die für ihn nachtheilige und

gefaͤhrliche Folgen haben , weit ſchrecklicher und furchtbarer zu machen , als ſie es wirklich

ſind . Dies ſehen wir bey vielen Gelegenheiten . Sollte es nicht mit dem Baſilisken und

ſeinem ſchrecklichen Gifte dieſelbe Bewandtniß haben ? Es iſt gar kein Zweifel , daß der

Erzaͤhlung von ihm irgend eine giftige Sehlange zum Grunde liegt , deren Biß mit

ſeinen gefaͤhrlichen Folgen man empfunden hatte . Zu jenen Zeiten durſte nur Jemand
einmal die ploͤtzlich toͤdiende Kraft des Gifts von gewiſſen afrikaniſchen Schlangen wahr⸗
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nehmen , ſo war es genug , um jene Sagen zu verbreiten . Wer unterſuchte damals genau ?
Die übertriebene Erzählung ging von Mund zu Mund , und vorlor ſich nach und nach ,

beſonders wenn ſie in die Koͤpfe der Dichter kam, in abgeſchmackten bis zum Albernen

uͤbertriebenen Fabeln . 5

Welche Schlangen eigentlich die Etzählung vom Baſilisken veranlaßt haben , iſt ſchwer

zu beſtimmen . Die Beſchreibung des Plinius paßt auf keine der bekannten ganz . Judeß ,

das ſchadet nichts . Die Alten waren in Beſchreibung der äußern Geſtalt gewiſſer Natur⸗

produkte eben ſo unbeſtimmt und ſchwankend , wie in der Darſtellung ihrer ſonſtigen Be⸗

ſchaffenheit . Vielleicht iſt ihr Baſtlisk auch , wie der Neuern , eine Zuſammenſetzung von

mehreren Thieren . Die Brillenſchlange ( oluber naja ) , die wir weiter unten beſchrieben

werden , und die eine der giftigſten iſt , ſcheint am beſten hieher zu paſſen . Sie hat auf dem

Racken eine brillenaͤhnliche Zeichnung , die zwar nicht weiß , ſondern braun iſt ; aber deſſen

ungeachtet doch die Krone des Baſilisken vorſtellen koͤnnte. Wenn ſie gereitzt wird , ſo hebt

ſie ſich , nach den Berichien einiger Reiſenden , wie mehrere Schlangen , mit dem Vorder⸗
theil ihres Koͤrpers in die Hoͤhe und ziſcht . Ihr Biß toͤdtet im heißen Afrika oftmals auf

der Stelle . Der Umſtand , daß der Baſilisk auch alles , was er beruͤhre, vergifte , paßt

freylich nicht auf ſie. Es kann aber hier die Eigenſchaft eines andern Thieres auf den Ba⸗

ſilisken , als Brillenſchlange , uͤbergetragen ſeyn , um alles Schreckliche der Art in ihm zu

vereinigen . Run aber wird von einer Gattung der Eidechſen , dem Gekko ( Lacerte geo⸗

60 ) , geſagt , daß er die Speiſen , uͤber die er geht , mit ſeinem Syrichel und andern ſchäͤd⸗
lchen Ausſfluͤſſen ſeines Koͤrpers vergifte Wie leicht war es nicht , in jenen Zeiten , wo die

Unkunde und Verwirrung in der Naturgeſchichte ſo groß und des Pruͤfungsgeiſtes ſo wenit

war , dieſen Umſtand auch noch auf das ohnehin ſchon ſo beruͤchtigte Thier , den Baſtlisken

überzutragen ! Das der bloße Anblick des Bafilisken tödte, wie endlich noch hinzugefuͤgt wird ,

läßt ſich ſehr gut aus dem Schrecken erklaͤren, welches ein ſo gefuͤrchtetes Thier durch ſeine

Gegenwart verurſachen kaun . Wir wiſſen aus den Berichten glaubwürdiger Ange zengen

der neueſten Zeit , wie gefährlich die Raͤhe und das Anſtarren giftiger Schlangen nicht nur

vielen Thieren , ſondern auch den Menſchen ſey . Iſt wohl zu zweifeln , daß man in jenen

Zeiten nicht auch ſchon eine gleiche Wirkung an Schlangen erfahren haben konnte .

Daß der Hahn als ein ſehr gefährlicher Feind des Baſllisken vorgeſtellt wird , darf uns

eben nicht wundern . Schon die Alten ſchienen zu wiſſen oder zu glauben , daß jedes Thier

ſeinen Feind habe , wie man noch jetzt im gemeinen Leben zu ſagen pflegt . Der Hahn iſt in

der That mehtern , beſonders wilden Thieren , verhaßt ; denn ſein Geſchrey kuͤndigt ihnen die

Rähe menſchlichet Wohnungen an . Die Alten traͤumten nun noch uͤberdies eine laͤcherliche

Feindſchaft zwi chen dem furchtharſten Raubthiere , dem Loͤwen und dem Hahne . Sonder⸗

barkeit war in jellen Zeiten ſo belieht wie jetzt Was Wunber , wenn man desn alles tör⸗

tenden Baſtlisken einen Hahn zum Feinde ſetzte , der ſonſt nur Jaſekten und Würmern furcht⸗

bar ift ? Was den zweyten Feind des Baſtlisken , das Wieſel , betrifft , ſo laͤßt ſich dirſer Umm

65 Heft. ,
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ſtand fehr natürlich erklären Die Pharaonsratze ( vluerra ichineumon ) , die am Nil die
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Eyer des Krodills frißl , und überhaupt kleinern Amphibien nachſtellt , iſt auch der giftiges
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Brillenſchlange gefaͤhrlich. Sie toͤdtet und verzehet ſie ; und ſie iſt das vermeinte Wieſel⸗

Der Baſtlisk der Neuern iſt , wie die Abbildung lehrt , ein ganz anderes Weſen . Er

hat die Geſtalt eines Hahns mit Deachenflegeln und mit Drachenſchwanz , iſt aber unbeſie⸗

dert . Er iſt ſo giftig , daß ſein bloßet Bliek tödtet , und er ſelbſt wird nur durch ſein eigene

Gikt , das durch ſein Bild in einem vorgehaltenen Spiegel auf ihn zuruͤckwirkt, gelöͤdtet .

Entſtehung iſt folgende : Ein gewoͤhnlicher Haushahn legt in ſeinem Hlen Jahre , in

inem finſtet Soche , im Keller oder im Miſt ein Ey . Aus dieſem entſteht entweder von

ſelblt odet durch Bebruͤtung einer Ktbte der Bafilisk . Dieſet Wahn findet ſich bis auf

den heutigen Tag noch unker der ungebildsten Volksklaſſe . In den vorigen Zeitin gab

25 wohl Gelehrte , welche dieſe Poſſen glaubten An Geſchichten zur Beſtaͤtigung feiner

irklichen Exiſtenz fehlte es nicht . Vorzuͤglich iſt folgende merkwurdig⸗ Im Jahre 1587

zwürden zur Warſchau zweh Kindet vemißt . Die Magd fand ſie endlich nach langens

Suchen in dem Keller eines verfallenen Hauſes auf den unterſten Stufen . In der Mei⸗

Kulig , daß ſie eingeſchlafen waͤten, wollte ſie die Kinder durch Rufen wecken ; allein ſi⸗

etwachten nicht . Sie ging nun näher hinzu , kehrte aber auch nicht wieder zuruͤck. Die

Mutter des einen Kindes gerieth uͤber das Auſſenbleiben der Magd in Angſt , ging ſelbſt

Und ſuchte nach . Endlich kam auch ſie zu dem Keller , und fand die Magd und beyde

Kinder daſelbſt liegend . Auf ihr Klaggeſchrey verſammelte ſich bald eine Pienge Volks⸗

Der Magiſtrat erhielt Nachricht von dem Vorfall , und ließ die Todten herausziehen . Man

ſaud ihre Leiber aufgefchwollen , ſchwarzbraun , die Zungen dick aufgelaufen und die Augen

hervorgetreben. Man fragte den Leibarzt des Koͤnigs um Rath , und dieſer ertheilte die Ant⸗

wort : es ſeyen die Menſchen durch eine giftige Schlange oder durch einen Baſilisken getoͤdtet

werden . Um dieſen Letkeren zu tödten , wuͤſſe ſich ein Menſch ganz mit Spiegeln behaͤngen

und hinunter gehen . Als Niemand ſich hierzu verſtehen wollte , verſprach man einem Miſ⸗

ſethäͤter, mit Ramen Haurer ,

kleidrte ihn ganz in Leder , behieng ihn mit Spiegeln und gab ihm eine lange Zange und

brennende Fackel. Lange ſuchte er , ſo daß ſeine Fackel abbrannte und man ihm eine neue

geben mußte . Endlich fand er den Baſilisken in einem Loche ſitzen . Er faßte ihn mit

der Zange und brachte ihn herauf . Die Groͤße des Thiers war der Groͤße einer Henne

gleich ; auf dem Kopfe ſtand ein gel

der Schwanz war gekrüůmmt und die Augen glichen Kroͤtenaugen .

Unſtteitig iſt in dieſer Erzaͤhlung Wahrheit mit Dichtung vermiſcht . Wer weiß nicht ,

wie ungeſund , und unter vielen Umſtänden ſelbſt loͤdilich, die Luft in alten verfallenen oder

Kellern iſt , denen der Zugang der freyen Luft verſperrt war ? Man

lange verſchloſſenen .

hat wehrere Beyſpiele , daß Menſchen nach Exöffnung ſolcher Keller gleich beyhm Hinein⸗

das Leben zu ſchenken , wenn er den Baftlisken loͤdtete . Man

ibbrauner Kamm ; auf dem Ruͤcken waren gelbe Flecke ,



treten todt darniederfieken . Vielleicht hatten die Kinder auch den Zugang verſchloſſen ge⸗

funden und ihn erſt gröffnet . In jenen Zeiten
kannte

man die Wirkungen ſolcher Keller⸗

luft noch nicht . Man ſchrieb daher dieſe und ähnliche Begebenhriten , wenn Menſchen da⸗

durch ums Seben kamen , einem böſen Geiſte oder emem Baftlioken zu ; dies letztere um ſo

mehr , da man bisweilen Kroͤten, Schlangen ꝛc. in ſolchen Kellern fand . Daß der Miſſe⸗

thaͤter nicht auch ums Leben kam , kann darin ſeinen natürlichen Grund haben , daß nun ſchon

der Keller lange genug geöffutt war , und die außere Luft Zugang gefunden hatte .

Die Entſtehung des Baſilisken aus einem Eye ruͤhrt daher : Man findet bisweilen

allerley monſtröſe Eher , unter andern von alten Huͤhnern, die nicht felten auch kraͤhen, ganz

kleine faſt den Taubenehern ahnliche . Der gemeine Landmann nennt ſie ( w. zſtens im An⸗

bälliſchen ) Spohreher , und Abergläubiſche halten noch jetzt dafuͤr, daß daralls der Baſilisk

eniſtehe , Daß man ſolche Eyer im Miſte und an dunkeln feuchten Orten findet ,iſt kein

Wunder , denn dahin gehen die Huͤhner und ſuchen Gewürm ; daß man den oder neben ei⸗

nem ſolchen Eye vielleicht ein⸗ oder einigemal eine Kroͤte fand , war Zufall, da auch dieſe

gern an feuchten Orten ihren Aufenthalt nebmen. Dem Leichtalaͤͤbigenund Unwiſſenden iſt

die Raͤhe der Kroͤte bey dem Ehe ſchon genug , anzunehmen , ſie brüͤte .

Die neuere Naturgeſchichte kennt eine Eidechſengaktung , die das Syſtem Lacerta

Hbasilicus nennt . Man darf aber nicht glauben , daß ſie die Fabel vom Baſtlisken veraulaßt

habe ; vielmehr iſts umgekehrt . Die aͤltere Fabel vom Baſtlisken veranlatzte die Benennung

der Eidechſe , die in Guͤdamerikazu Hauſe RRVVVVV

EEC

Der Pbönix iſt ohne Zweifel das prächtigſte Thier in der alten Fabel . Et war von

der Größe eines Adlers , und hatte einen Pfauenkopf , der mit einem Rimbus oder einer

Art von Heiligenſchein umgeben war . Der ganze Hals bis zur Bruſt hinunſer war wie

Ränzend Gold mit Purpur gemiſcht; die Fluͤgel waren purpurroth ; der Sehnabel , die

Fͤͤße und der Schwanz himmelblaut . Außerdem wird er auch noch auf andere Art be⸗

ſchrieben . Nach Einigen hat er auf dem Kopfe eine feuerfarbige Krone . Plinius ſagt ,

er habe auf dem Kopfe einen Federbuſch und untet dem Halſe Fleiſchlappen . Die Fabel

verſett ihn nach Arabien . Etr entſtand nicht auf gewoͤhnliche Art durch Fortpflan⸗
4
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zung . Auch war nur innmer Einer auf der Erde , der 540 , nach einigen 6( 60 , ja nach

andern mehrere tauſend Jahre lebke . Wenn er fuͤhlte , daß ſein Ende herbeykam , ſo ver⸗

fertigte er über einem klaren Bache auf einem Baume ſein Reſt von den ausgeſuchteſten

und kößlichſten Specereven , Zimmet / Myrthen ꝛc. ; hierauf ſchwang er im Sonnenſchein

ſeine Fluͤgel heftig auf und ab , bis endlich dadurch das Reſt entzuͤndet wurde und zugleich

mit ihm berbrannte . Am folgenden Tage entwickelte ſich aus der Afche ein Wurm , der

ſchnell wuchs , Fluͤgel bekam , und ein neuer Phönir ward . Der junge Phoͤnir flog ſo⸗

dann ( wie Einige erzaͤhlen) nach Aegopten , um zu Heliopolis die Aſche ſeines Vorfahren

auf den Altar zu legen ; Plinius hingegen verlegt die Scene nach einem andern Helio⸗

polis in Panchaja . Die Art , wie er die Aſche fortbringt , iſt finnreich . Er ballt aus

Myrthen Kugeln zuſammen , die inwendig hohl ſtnd . In dieſe Kugeln füllt er die Aſche,

und tüäͤͤgt ſte fort .

Scchon einige Alten ( z. B . Plinius ) glaubten nicht , daß dies Wahrheit waͤre, ſon⸗

dern ſie hielten es füͤr eine ſymboliſche Dichtung . Die Deutung aber war ſehr verſchie⸗

den . Plinius meint , der Phoͤnix ſey ein Symbol des großen aſtronomiſchen Jahres ,

nach deſſen Verlauf die Himmelskörper wieder dieſelbe Stellung gegen einander hatten ,

und dieſelbe Witterung wiederkehre . Die Kirchenvaͤter deuten ihn ebenfalls verſchieden.

Einige meinen , er ſey ein Symbol der ungewöhnlichen Geburt Chriſti ; Andere , er bedeute

die Auferſtehung der Chriſten Daß ein wirklicher Vogel der Fabel vom Phoͤnix zum

Glunde liege , iſt nicht wahrſcheinlich . Vielmehr ſcheint die ganze Sage auf einer alten Hie⸗

coglophe zu beruhen , und von ihr den Utſprung erhalten zu haben . Vielleicht dichtete auch

die Sage in den folgenden Zeiten noch viel mehr hinzu , und die Dichter werden auch nicht

ermangelt haben , zur Ausſchmückung der Fabel das Ihrige beyzutragen .

Nach Herrn Dornedden ( ſiehe deſſen Phamenophis oder Verſuch einer neuen

Theorie uͤber den Urſprung der Kunſt und Mythologie . Goͤttingen bei Vandenhoͤck und Rup⸗

recht , 1797 — 8 iſt der heilige Vogel Phoͤnir nichts anders , als ein derſtellendes Ob⸗

jekt , das ein Vogel war , und von einem Worte der heiligen Sprache der Aegypter , wodurch

irgend ein Subjekt , deſſen Zeichen ein Vogel war , gedacht ward . Er will , daß man eigent⸗

lich Phoenex , von dem Worte Phoeneh , d . i . Seculum , leſen ſolle . Daß Herodot

Phoͤnix ſchreibt kann , ſagt er , theils von der in der aͤgyptiſchen Sprache uͤblichen Verwech⸗

ſelung det Vokate herrühren, theils daher, weil auch der Dattelbaum bei den Griechen ſo hieß ,

von dem eben das Wunderbare erzählt wurde , was man von dem Vogel erzaͤhlt, daß er

naͤhmlich nach ſeinem Vergehen auch wieder verjuͤngt entſtehe . — Seculum bedeutet nun

nach ſeiner urſprünglichen Bedeutung eine Reihe immer wieder von vorn anfantzender Jahre ,

ſolglich wird auch Phönix oder Phoͤner nichts als einen Zeitcyklus bedeuten .
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SDas Einhorn .

Das Einhorn , ein nicht minder beruͤchtigtes Fabelthier , wird ſchon in den fruͤheſten Zei⸗

ten erwähnt . Der Verfaſſer des Buchs Hiob — wer er auch ſe — ſagt ) : Meineſt

du , das Einhorn werde dir dienen , und werde bleiben in deiner Krippe u . ſ. w. Auch

noch in andern Stellen des A . T. wird deſſelben erwähnt . Hierbeß muß man aber vor

allen Dingen bemerken , daß das hebraͤiſche Wort Keem , oder Rem , welches Luther und

andere Ueberſetzer und Ausleger vom Einhorn gedeutet haben , auf nichts weniger paßt , als

auf das aus der Fabel bekannte Einhorn . Das , was im A. T. vom Rem geſagt wird ,

paßt uͤberhaupt auf ein ſtarkes gehoͤrntes, und vielleicht damals noch unbezaͤhmbares Thier .

Die Gazelle , worauf es einige haben deuten wollen , kann es wenigſtens im Hiob nicht ſeyn .

In dieſer Stelle paßt das Geſagte am fuͤglichſten auf den Buͤffel ( bos bubalis ) , der in

manchen Stuͤcken vom gemeinen Stiere abweicht , wild und unbäͤndig iſt , und vermuthlich in

den damaligen Zeiten noch gar nicht gezaͤhmt war . Er wohnt in Aſten , Afrika und in eini⸗

gen Gegenden von Europa . Als ein der Gegend bekanntes Thier , durfte der Verfaſſer des

Buchs Hiob allerdings ſein Bild von demſeiben hernehmen . Dies durfte aber nicht geſche⸗

hen , wenn das Rem in der Gegend unbekannt , oder auch nur ſelten war ; denn alsdaun

wäre er ja nicht verſtanden worden . Wollte man etwa annehmen , das Einhorn waͤre d a⸗

mals in der Gegend anzutreffen geweſen , ſo ließe ſich nicht begreifen , wie dieſes Thier in

ſo bekannten Laͤndern, wie Syrien , Paläſtina , Meſopotamien und Arabien waren , ſo gänt⸗
lich unbekannt bleiben konnte . Wäre es auch — welches aber unwahrſcheinlich iſt —

gaͤnzlich ausgerottet worden , ſo muͤßten ſich doch unter den Bewohnern jener Laͤnder deulliche⸗

re Nachrichten erhalten haben, als uns die Alten vom Einhorn liefern .

Die Griechen nannken das Einhorn Monoceros , woraus unſere deutſche Benen⸗

nung und die lateiniſche unicornis entflanden iſt . Strabo fuͤhrt es zuerſt an , und be⸗

ſchrribt eins , das er ſelbſt geſehen hat. In dieſer Beſchreibung erkennt man aber ſogleich

das Nashorn ( Rhinoceròs unicornis ) . Die Heimath des Thieres verſezt er ganz

nichtig nach Afeika . Ec ſagt : „ es ſey nicht größet als ein Rind ; die aͤußere Geſtalt ,

beſonders in Anſehung des Rüſſels , gleiche am nieiſten dem wilden Schweine . Nur kommt

bey dieſer Vergleichung die Raſe nicht mit in Anſchlag , die ein ruͤckwaͤrts gebogenes Horn

und haͤrter als Kuochen iſt , und deſſen es ſich zur Verthridigung , wie der Eber ſeiner

Hauer , bedient . “ Aelian . beſchreibt ein Thier aus Indien , das er aber felbſt nicht geſehen ,

ſondern nur aus Rachrichten kennen gelernt hat . Seine Beſchreibung iſt zwar nicht ſo

bemlich , wie die Beſchreibung des Strabo⸗ Er miſcht auch vieles mit ein , was auf das

Rashorn nicht paßt ; indeß ſieht man doch klar , daß er kein anderes Thier ueint . Vor

) Kap . 39 , 10 .
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dem Zuge Alexanders wußlen die Griechen ſehr wenig von Indien und ſeinen Produkten .
Durch die Zuͤge jenes Eroberers wurden ſte damit näher , jedoch nicht hinlänglich bekannt .

Wahrſcheiulich brachten die Soldaten Alexanders mancherley Nachrichten mit , die ſte theils

ſchon in Indien eniſtellt e fahren hatten , theils ſelbſt erſt entſtellten , und die dann auch noch
in Griechenland mancherley Veraͤnderungen erfuhren , wenn ſie von Mund zu Mund gingen .

Plinius beſchreibt das Einhorn ſo : „ An Geſtalt gleicht das Monoceros einem Pfer⸗
de , dem Kopfe nach aber dem Hirſche . Die Fuͤße ſind den Elephanteufuͤßen gleich , der

Schwanz einem Schweinsſchwanze . Es bruͤllt . Mitten auf der Seürn hat es ein Horn ,
zwey Ellen in der Laͤnge. Es lebt in Indien , und ſoll nicht lebendig zu faugen ſehn. ““

So wenig paſfend dieſe Beſchreibung auch ſcheint , ſo iſt doch vermuthlich kein anderes

Thier , als das Nashorn gemeint . Mit den Vergleichungen nahm man es damals ſo ge⸗
nau nicht . Plinius häͤtte freylich die Beſchreibung berichtigen koͤnnen , denn er mußte das

wirkliche Nashorn , das man ſchon zu ſeiner Zeit aus Aftika zu den Thierkoͤmpfen nach
Rom brachte , doch geſehen haben . Allein wie wenig kriliſch er bey ſeinen Beſchreibungen
verfuhr , lehren viele andere Stellen ſeiner Naturgeſchichte . Er begnuͤgte ſich gern mit den

Rachrichten , die er vorfand .

In den ſpäͤtern Zeiten haben mehrere Reiſende des Einhorns erwähnt . Unter dieſen
verdient befonders die Beſchreibung bemerkt zu werden , die Lobo in ſeiner Reiſe in Abyſ⸗
ſinien davon gibt . Nach ihm iſt das Thier ungefäͤhr ſo groß , wie ein Pferd , lauft ſchnell ,
iſt ſehr ſchen , und läßt ſich eben daher nicht gut beobachten . Es hat mitten auf der

Stirn ein Horn und lebt in Geſellſchaft . Aus allen Umſtaͤnden ſieht man , daß er das

Thier nur durch Hoͤrenfagen kennt . Daß irgend eine Antilopengattung , deren es in Afrika
ſehr viele gibt , zum Grunde der Erzaͤhlung liege , leidet keinen Zweifel . — Wichkiger
könnte das Zeugniß des Herrn Sparmanns ) ſcheinen , wenn es auf beſſern Gründen

beruhete . „ Das Einhorn , dies ſonderbare Thier , ſagt er , das man wie ein vor der Stien

mit einem Horne verſehenes Thier vorſtellt , foll voneinigen Hottentotten auf
der ſenkrecht herabgehenden Seitreſeines Felſens inihrem Lande ein⸗

gegraben oder darauf abgezeichnet gefunden worden ſeyn ; wiewohl voͤllig
auf die ungeſtaltete und nachläßige Art , als man es von einem ſo rohen und ungebilde⸗
ten Volke erwarten kann . Jakob Kock, dieſer aufmerkſame Landbauer am Seekuhfluſſe ,
der faſt alle Laͤnder in dieſem Theile von Aftika durchreiſet war , iſt der einzige , auf deſ⸗
ſen Erzählung ich dieſe Nachricht baue . Die Hottentotten haben ihm gefagt , daß jene
Zeichnung ein Thier vorſtelle , das beynahe den Pferden , worauf er mit ſeinen Leuten reite ,

gleichkomme , zugleich aber ein gerades Horn vor der Stirn habhe. Sie haben noch hin⸗

zugeſetzt , daß dieſe einhoͤrnigen Thiere ſelten waren, uͤbrigens viel Geſchwindigkeit im Lau⸗

) S . deſſen Reiſe nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung , S . 452 .
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fen und viel Bosheit zeigten ; auch daß man es der Gefahr wegen ſelten wage , ſie anzugrei⸗

fen , oder ſich von ihnen auf freyem Felde ſehen zu laſſen , ſondern auf einen hohen Stein⸗

felſen klettern und Haſelbſt Geraͤuſch und Geraſſel erregen muͤße , indem mau wiſſe , daß die⸗

ſes Thier ſehr neugieris ſey , und ſich dadurch herbehlocken laſſe , da man es dann mit vergif⸗

teten Pfeilen toͤdten köͤnne.
2

Allein die Nachricht beruht , wie geſagt , auf ſo unſichern Gruͤnden , daß ſie kaum eine

nähete Unterſuchung verdient . Nicht wichtiger iſt der Bericht ) , den vor einiger Zeit ein

Coloniſt vom Vorgebirge der guten Hoffnung nach Holland uͤber das Einhorn einſandte ,

und der ſich ebenfalls nur auf die Ausſage unwiſſender Eingebornen ſtuͤtzte. — Le Vail⸗

lant , dem man unter den Reiſenden , die das Innere von Afrika beſuchten , wohl am mei⸗

ſten glauben darf , fand keine Spur vom Einborn .

So wenig die Verichte der Reiſenden im Stande find , die Exiſtenz des Einhorns zu be⸗

weiſen , eben ſo wenig werden ſie durch die ausgegrabenen Skelette dargethan . Man hat

dergleichen hin und wieder auch in Drutſchland , z. B . in der Baumanushöhie ausgegraben ,

und ſie füͤr Gerippe vom Einhorn ausgegeben , ſte ſind aber nichts weiter als Gerippe vom Ras⸗

horn . Es bleibt mithin wohl keinem Zweifel unterworfen , daß das Einhorn ein wahrhaftes

Fabelthier iſt , das nur in den Koͤpfen der Menſchen exiſtirte . Die Fabel hat ſich indeß aus

den ſruͤtzeſten Zeiten erhalten . Roch jetzt geht hie und da die Sage : das Einhorn ſey durch

die Sündfluth vertilgt worden , weil es ein zu furchtbares und verwuͤſtendes Thier geweſen ſey .

Woher entſtand nun aber die Fabel vom Einhorn ? — Wie wit geſehen haben , ſo wur⸗

de ſie bey den Alten durch das Nashorn , veranlaßt , das man anfangs nur aus halbrichtigen

Beſchreibungen kannte . In den ſpaͤtern Zeiten nahm die Ueberzeugung , daß es ein wirkli⸗

ches Einhorn gebe, durch den Zahn des Narwals zu , den man hie und da fand , und als eine

große Koſtbarkeit zeigte . Dieſen Zahn , der ſonſt ſo ſelten war , brachten bisweilen Seefah⸗

rer vom Wallfiſchfange mit , und verkauften ihn in Europa Man wußte lange Zeit nicht ,

von welchem Shiere er eigentlich kam , und hielt ihn daher wirklich fuͤr das Horn des Einhorns .

Der Zahn iſt gerade ſo geſtaltet , wie das Horn des Einhorns in der gewoͤhnlichen Abbildung ,

nur nicht roth , wie im Bilderbuche , ſondern von der Farbe des Elfenbeins . Man gebraucht

ihn auch heutiges Tages ſtatt des Elfenbeins , in dem ſein eingebildeter Werth gaͤnzlich ge⸗

ſunken iſt .

) Mas ſehe Journal fuͤr das Neuelte in der Phyſik ze. 10 . Band , 3 . Stuͤck , S . 64 .



Das Borameßz .

( Seythiſche Lamm. )

Das Borametz iſt ein nicht unberuͤhmteres Fabelgeſchöoͤpf der ſpaͤtern Zeit . Man war lange und

noch bis zu Aafange des jetzigen Jahrhunderts der Meinung : es wachſe in der Tartarei ein

Pflanzenthier , das die Geſtalt eines Lammes ( Boramatz ) , nach Einigen auch die Geſtalt eines

Hundes habe Große Naturforſcher zweifelten nicht an der wirklichen Exiſtenz dieſes Ge⸗

ſchoͤpfs. Sie glaubten ſogar , daß es aus Samen entſtehe , der an Geſtalt den Melonen⸗

kernen gleiche . Der Erzählung nach hatte die Pflanze , welche aus dem Samen hervorging ,
ſtatt des Krautes ein lebendiges Lamm , welches auf einem Stengel ſtand , der gleichſam die

Rabelſchnur vorſtellte , und auf welchem ſich das Thier nach allen Seiten umdrehen koͤnnte .

Einige ſcheinen geglaubt zu haben , daß das Lamm die Frucht der Pflanze ausmache . Wenn

dieſe reif waͤre , ſagt man , ſo habe ſte ein rauhes wollichtes Fell , unter welchem din ſehr ſuͤßes
Fleiſch laͤge . Das Lamm freße die umherſtehenden Pflanzen , ſo weit es dieſelben erreichen

Könne, und ſterbe , wenn dieſe aufgezehrt waͤren . Mehrere Naturforſcher zeigten Felle von

dem angeblichen Lamme in ihren Cabinetten vor . Endlich endeckte inan , daß die ganze Sa⸗

che eine Fabel war , und daß die Felle von ungebornen Laͤmmern kamen .

So ausgemacht es iſt , daß es nie ein Thier von erwaͤhnter Beſehaffenheit gab , ſo ſcheint
man dennoch das Gewaͤchs noch nicht ganz genau beſtimmen zu können , welches zur Entſte⸗
hung der Fabel Anlaß gab . Linnee beſch⸗eibt eine Gattung des Tuͤpfelfarrenkrautes ( Poly⸗
podium ) welches er Boramez und baromez nennt . Dieſes hat 6 Fuß lange , doppelt⸗

gefiederte , aufrechtſtehende und aus der Wurzel ſproſſende Wedel , ein⸗ laͤngliche dicke , uͤber 1

Fuß lange fleiſchichte Wurzel . Letztere iſt vielfoͤrmig, uͤberall mit enem weichen roͤthlichen
Haar dicht uͤberzogen , und ragt uͤber der Erde hervor . Die Pflanze waͤchſt in China und

E hinchina in gebirgichten Waldungen . Es ſcheint eben nicht , daß ſie zur Sage vom ſeythi⸗

ſchen Lamme Aulaß gegeben habe . Vielmehr mag dieſe einem aͤhnlichen Gewaͤchs in der

Tactarey ihren Urſprung verdanken . Es iſt ſehr glaublich , daß das Borametz irgend ein Na⸗

turſoi⸗l , vielleicht ein auf einem Strauche befindlicher Moosklumpen iſt , welcher einigermaßen
die Geſtalt eines Lammes hat . Vielleicht iſt es auch eine Wutzel, der man durch Schnitze⸗
leyen noch mehr zu jener thieriſchen Geſtakt verhalf . Die koͤnigliche Societät der Wiſſen⸗
ſchaften zu London erhielt einſt ein ſolches LSamm . Es war nicht die obere Frucht eines Ge⸗

waͤchſes, ſondern die Wurzel , und konnte allerdings in der Ferne fuͤr einen Hund oder fuͤr ein

Lamm angeſehen werden . Der Umſtand , daß dieſe Wurzel , welche ebenfalls fleiſchicht und

aͤußerlich behaart iſt , innerlich eine zaͤhe , rothe , dem Blute aͤhnliche Feuchtigkeit enthaͤlt, konnte

der Sage noch mehr Gewicht geben .
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( Draco . )

Eins der furchtbarſten Weſen der uralten Vorwelt iſt der Drache , der auch noch ſetzt bey dem

gemeinen Manne in Anſehen ſteht . Die alte griechiſche Fabel weiß viel vom Drachen . Es

waren heilige Thiere , die man wegen ihrer Gabe zu weiſſagen ehrte . Einige Heroen kaͤmpf⸗
ten auch mit denſelben . In ſpaͤtern Zeiten wo man mit Fluͤgeln ſehr freygebig war , erhiel⸗

ten auch die Drachen Fluͤgel. Sie wurden auch an den Wagen mancher Gottheiten ge⸗

ſpannt , und mußten mit denſelben Reiſen durch die Luft machen . Von Anufang an war man

uͤber die Geſtalt und Ratur des Drachen nicht einig . Einer gab dieſe , der andere jene Be⸗

ſchreibung und Vorſtellung davon . Auch hatte er kein beſtimmtes Vaterland , wie der Baſtlisk ,
ſondern er war uͤberall zu Hauſe , wo ihn die Dichter nur brauchten . Indien und Afrika ,
welchen Laͤndern die Alten uͤberhaupt ſo viel Wunderthiere und ſchreckliche Ungeheuer andich⸗

teten , war indeß doch der gemeinſte Tummelplatz der Drachen . Was die Geſtalt betrifft ,
ſo haͤufte man alles Furchtbare und Schreckliche zuſammen , um das graͤßlichſte Ungeheuer
herauszubringen . Die Groͤße wird ſehr verſchieden angegeben ; 20 , 30 bis 70 Ellen Laͤnge iſt
die gewoͤhnliche Angabe , die man bey Aclian , bey Plinius und andern antrifft . Ein Dra⸗

che von 70 Ellen lebte , wie uns Aelian berichtet , zur Zeit Alexanders des Eroberers in In⸗
dien in einer Hoͤhle . Dieſer hatte Augen von der Groͤße eines macedoniſchen Schildes , und

wurde goͤttlich verehrt . Doch gab es noch groͤßere. Ricephorus in ſeiner Kirchengeſchichte
erwaͤhnt eines Drachen , der ſo groß und ſchwer war , daß ihn 16 Ochſen kaum von der

Stelle bewegen konnten . Man mußte ihn nach ſeinem Tode zu Aſche verbrennen , damit er

nicht , wenn er zu faulen anfinge , die Luft verpeſtete . Zu den Zeiten der Ptolomaͤer wurden

mehrmals Drachen nach Alexandrien gebracht . Der eine davon war nur 7 Ellen lang .
Dieſe Nachricht haben wir ebeufalls dem Aelian zu verdanken . Er ſelbſt hat freylich die

Thiere nicht geſehen . Man berichtete ihm doch aber daruͤber .

In der Angabe der Leibesgeſtalt des Drachen widerſpricht immer Einer dem Andern .
Der hier abgebildete waäͤre nach dem Aelian ein maͤnnlicher Drache ; denn dieſem legt er Bart

und Kamm im Racken bey. Einige , und zwar die Meiſten , ſchreiben ihm einen ungehen en

Rachen mit Schweinehauern zu , vermittelſt welcher er ſich ſeiner Beute bemaͤchtigt. Solinus

ſagt dagegen : die wahren Drachen haͤtten gar keinen eigentlichen Rachen , ſondern nur eine

Röhre , durch die ſie die Zunge herausſteckten und athmeten . Gutes Geſicht und G hoͤr wird

ihnen faſt von allen zugeſchrieben . In der Farbe ſind die Angaben auch widerſprechend .
Ein ſchwarzer Koͤrper mit gruͤner Bruſt iſt die gewoͤhnliche . Der abgebildete hat Fuͤße.
Dieſe aber legten die Alten ihrem Drachen nicht beh. Rach ihnen bewegte er ſich , ehe ſie
ihm Fluͤgel gaben , nach Art der Schlangen fort . Erſt in den ſpätern Zeiten gab man ihm
Suͤße. Gift hatte er nach Einigen nicht wenig , und ſo ſtarkes , daß ſein Athem die

68 Heft .



65

Luf ' verpeſtete . Seiner Staͤrke glich , nichts, als etwa die Staͤrke des Vegels Rock . Einen

Elephanten zu uͤberwaͤltigen war ihm Kleinigkeit . Er ſchlingt ſich mit den Hintertheile um

einen Baum und läßt den Vordertheil herabhaͤngen, kommt der Elephant , ſein Todfeind , un⸗

ter dieſen Baum , ſo umſchlingt er den Hals deſſelben , erdrückt ihn vorn , und peitſcht ihn zu⸗

gleich von hinten zu Tode . Der Drache lebt auch im Waſſer . Er lauert hier ebenfalls auf

den Elephanten , wenn dieſer ſaufen will , beißt ihn ins Ohr , und ſaugt ihm das Blut aus⸗

Wenn der ſterbende Elephant auf ihn faͤllt, ſo wird er zugleich mit getödtet . Er genießt ,

außer Blut , auch Fleiſch von allerley kleinern und groͤßern Thieren , von Schafen , Ziegen ꝛc.

Vögel zieht er mit dem Athem nach ſich. Auch Baumfrüchte und andere Gewaͤchſe frißt er .

In den Alteſten Zeiten fing man bisweilen Drachen , und hielt ſte gezaͤhmt . Sie gewoͤhnten
ſich ſogat an Menſchen , und liebten ſie. In Idumaͤa liebte ein Drache ein Maͤdchen ſehr

zätilich , und ward betruͤbt, als man daſſelbe entfernte . In Arkadien hatte ein gewiſſer Knabe

Thoas einen Drachen , den er auſzog . Nach und nach wuchs detſelbe ſo heran , daß ſtch die

Aeltern vor demſelben zu fuͤrchten aufingen . Sie trugen ihn im Schlafe zugleich mit dem

Klaben in den Wald , und ließen beyde daſelbſt . Rach einiger Zeit entfernte ſich Thoas von

dein Drachen und gerieth in Lebensgefahr . Auf ſein Geſchrey kam der Drache herbey , toͤd⸗

tete einige Räuber — denn dieſe hatten den Thoas uͤberfallen — vertrieb die uͤbrigen, reinigte

die Wunden ſeines Freundes , und begleitete ihn dahin , wo ſie bepde waren ausgeſetzt worden .

Achaliche Maͤhrchen erzählen die Alten mehrere .

Wegen ſeiner Staͤrke , und beſöndersſeiner außerordenllichen Wachſamkeit wegen brauchte

man in alten Zeiten die Drachen auch haͤufig zu Waͤchtern , und vertraute ihnen wichtige

Schaͤtze an . Wie groß die Verehrung ſeyn mußte , die nicht ſelten Drachen widerfuhr , ſehen

wir unter andern auch aus der Erzaͤhlung in der Bibel : der Drache zu Babel Die⸗

ſer wu de , laut der Rachricht , angebetet und göttlich verehrt. Daniel toͤdtete ihn bekanntlich

mit einem Teige aus Pich , Haar und Fett , den er ihm in den Rachen marf , und wovon der

Dtache berſtete . Auch die Griechen hatten — wie wir ſchon oben bemerkt haben —heilige

Drachen Die in Epirus wurden von einer Jungfrau bedient . Sie weiſſagten den Einwoh⸗

nern fruchtbare und unfruchtdäre Zeit . Fraßen ſte die vorgeſetzten Speiſen , ſo erfolgte ein

fruchtteiches Jahr . — In Aegypten hatte der heilige Drache männliche Prieſter zur Bedie⸗

nung Wenn⸗dieſe ihm Speiſe vorſetzten , ſo mußten ſie ſich auch gllich entfernen . Ein Neu⸗

gieriger von ihnen oͤffnete einmal die Thüe , wähtend der Drache aß ; das nahm dieſer ſo

Abel, , daß er ſogleich verſchwand : Der Prieſter ward wahnſinnig , ſtumm und flarb .

Woher entſtand nun im Alterthum dir ſo allzemein verbreitete Sage und der Glaube en

den Drachen ? Die Abgottsſchlange ( Boa constrictor ) ſcheint am erſten dieſe Fabel

veranlußt zu haben . Sie iſt 40 Fuß lang und ſehr ſtark . Gazellen , Huſche , junge

Buͤffel unwindet ſie und zerdräckt ihzen die Knochen . Darauf überzieht ſte ihren Leib

mit Geifer und verſchlingt ſte Es iſt auch vielleicht moͤglich, daß ſie junge El . )

anfäll . Daß man ſie zaͤhmen kann , wiſſen wir ebenfalls . Ihr Vaterland iſt
J

f
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nicht Afrika . Indeß gibt es auch in Afrika ſehr große Schlange, welche die Sage
veranlaſſen konuten . Freplich trifft man keine Schlangen in der ganzen Natur an , au

welche alle die angegebenen Eigenſchaften des DSrachen paſſen . Allein W15 davon muͤſſ
wie in andern Faͤll⸗ n , zu dem Ue

bertnchenen gerechnet 8 Was beym

ſagt wurde, daß nämlich Furcht , widrige Ein adrücke u. ſ. w. den Menß
ung reizen , gilt auch vom Drachen . Die Dichter ſind nicht weniger geſche

Sie malen und ſchmücken die von Mund zu Münd gehenden Traditionen aus , und

nach und nach aus einem ſimpeln Geſch öͤpfe die allerſonderbarſten Wunder hirre;
nen iſts ja nicht imrmer ſo ſehr um Wahrheit zu thun . Daß wirklich eine Schle
der Idee vom Drachen zum Grunde liege , erhellt noch daraus , daß in den alten S.

chen , wenigſtens in mehreren , das Wort Drache oft nichts mehr als SSbus⸗ bedeutet

und umgekehrt wird das Wort Schkange wieder fuͤr Drachen gebraucht . Bey latein niſchen
Dichtern und Proſaiſten iſt dies beſonders der Fall ( mit dem Worte draco , serpens ,

anguis .

Der Drache der ſpaͤtern Zelt weicht bon der Schlanggengeſtalt weit mehr ab . Schon
sben bemerkten wir , daß man ihm in der Folge Fuͤße beylegte . Dieſe hat denn nun

auch der neuere Drache . Er kommt in vielen Stuͤcken mit dem aͤltern uͤberein; erhaͤlt
aber durch die 2 bis 4 Loͤwenfuͤße ein abentheuerliches Anſehen . Hinten endiget er ſich
in einen langen und dicken Schlangenſchwanz . Der Rachen iſt weit , und ſpeyet Fruer⸗
flämmen . Er hat drey Reihen ung ; heurer Zaͤhne in demſelben . Alles , was ſich um ihn

her befindet , zerſtoͤtt und verwuͤſtet er . Auch ihn brauchte man zum Waͤchter großer
Schaͤte„eingeſperrter Maͤdchen und dergleichen . Daher war er in jenen Zeiten , in wel⸗

chen galante Riiter ſich gern zu Goͤnſten der Damen die Haäͤlſe brachen , ein beſonderer

Gegenſtand kuͤhner nitterlicher eie Deutſchland , wo das greuliche Ritterwe⸗

ſen ſo lange ſpukte , und noch bis jetzt in den elenden Rittergeſchichten uns anekelt , er⸗

zeugte beſonders viel Drachen . Die Nachrichten und Biſchreibungen davon , wie ſie ſich
in alten Ehroniken und Ritterbüchern finden , ſind ein Chaos von Häfinn , von

zbaſfen,
plumpen Widerſpruüchen und Unnatuͤrlichkeiten , und es wuͤrde Zeitverſchwendung ſeyn , ſich
weitlaͤuftig darauf einzulaſſen . iſt ge nug , wenn wir nur bemerken , daß der Drache
des Mittelalters hoͤchſt wah ſcheinlich aus einer Vermiſchung der Soge von dem alten

Drachen , aus halb wahre: 1 Mächt ichten vom Krokodill , der vermuthlich durch die Kreuz⸗
zuͤge in Deutſchland bekannter ward , und durch bertriehene Beſchreibung inlaͤndiſcher
Schlangen entſtanden iſt .

Roch muͤſſen wir eines aͤhnlichen Ung⸗heuers des Mittelälters , naͤmlich des Lind⸗

wurms , kuͤtzlich gede ken . Dieſes Unthier , das ebenfalls in Deutſchland nicht ſelten

war , und woran die bepanzerten Halsbrecher ihren Heldenmuth ſo oſt verfuchten , und ih⸗
ren Ritterruhm vermehrten , waren höchſt) wahrſcheinlich unſere bekannten Ringelnattern
( Coluber natrix ) . Man ſicht ſie noch jetzt bisweilen von anſehnlicher Groͤße und

21
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Dicke , beſonders aber muͤſſen ſie damals , wo Deutſchland noch mit dicken , ungeſtoͤrten

Waldungen überzogen war , ſehr groß geweſen ſeyn . Zehn bis zwoͤlf Fuß lange und Arms

dicke , die man noch jetzt , beſonders im ſuͤdlichen Deutſchlande , findet , waren vermuthlich

damals keine Seltenheit .

Die neuere Naturgeſchichte kennt eine Amphibie , die im Syſtem fliegender Drache

( Draco volans ) heißt , und in Oſtindien wohnt ; von ihr moͤchte vielleicht jemand ver⸗

muthen , daß ſie die Sage vom Drachen veranlaßt haͤtte, allein dazu iſt dieſes Thier viel

zu klein , denn es mißt etwa 13 Fuß . Seinen Ramen , der neuer iſt , hat vielleicht jene

Sage veranlaßt .

Roch heut zu Tage nennt der Unwiſſende gewiſſe feurige Duͤnſte in der Luft , beſon⸗

ders Feuerkugeln mit einem Schweißfe , fliegende Drachen . Der Poͤbel glaubt auch , daß

manche Menſchen mit denſelben in Verbindung ſtuͤnden , und daß er ihnen allerleh von

andern geraubte Guͤter zutrage , und dieſelben gemeiniglich zum Schorſtein hinein fallen

laſfe . Dielleicht fiel einmal eine ſolche Feuerkugel in den Schorſtein eines Hauſes , und

gab zu den abgeſchmackten Maͤhrchen Anlaß “) . 5
—

*) In den finſtern Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung legte man dem Teufel den

Namen Drache bey , oder man glaubte vielleicht , daß der Teufel bisweilen die Geſtalt

des Drachen annaͤhme . Dies erhellt unter andern aus dem wohlbekannten Liede : Trotz
dem alten Drachen ꝛc.







ſlch fuͤh en , einige Perſonen aus Land zu ſetzen , Waaten und friſches

Vernnſchte Gegenſtaͤnde.

Unter die kleinſten Fahrzeuge , welche man zu leichten und ſchnellen Verrichtungen auf Fluͤſ⸗ſen oder auf dem Meere ohnweit des Ufers , und bei nahen Entfernungen von einem Edzum andern braucht , ſind die Jachten , Schaluppen und Gondeln, die wir hier ſehen, zutechnen .
Nro . 1 . Die Facht .

Die Jacht iſt ein leichtes Fahrzeug mit einem Verdecke, einem Maſt , und Segel , undeinem Anker , auch meiſtens ſehr huͤbſch verziert , da die Jachten meiſt zu Waſſerreiſen gro⸗ßer Herren gebraucht werden , und daher auch gewöͤhnlich mit ſchoͤnen kleinen Kammetnund Kajuͤtten verſehen ſtad . Da die Jacht nicht tief im Waſſer gehet , leicht zu wenden iſt ,und gut laviren kann , ſo wird ſie zu allen geſchwinden Verſchickungen zu Waͤſſer gebraucht .Zu beiden Seiten hat ſte dief ſogenonnten Schwerter , welches einige ſtark zuſammengebundene Bretter , in Form einer Schuhſole ſind , die beim Laviren der Jachtauf einer oderder andern Seite ins Waſſer gelaſſen werden , und beim Segeln mit ſchwachem Windehelfen .
Nro . 2. Die Schaluppe .Die Schaluppe iſt ein kleines Fahrzeug mit Rudern , welches große Schiffe immer miteini

Waſſer zu holen , oderandere Beduͤrfaiſſe auſſerhalb des Schiffes zu verrichten . Die Schaluppe fuͤhrt immer dieFlagge des Schiffes , zu dem ſie gehoͤrt, wenn ſie vom Schiffe verſchickt wird, um ſie daranIu erkennenn
8

Tro . 3 . Die Gondel .
DGondel iſt eigentlich ein Venezianiſches Boot , in welchem man auf den Kanslenvon Weedig anſtatt der Kutſchen , von einem Hauſe zum andern faͤhrt, weil Benedig keig⸗Straßen hat . Sie ſind floch und lang , haben in der Mitte einen mit Chuͤren und Fenverſfehenen , und mit Tuche bedeckten Kaſten worinn man ſitzt , und am Vordertheil “eſtarkes Etſen , um das Aaſtoßen der Gondeln an den Mauern der Kanaͤle unſchaͤdlich zu ma⸗chen. Alle Gondelg in Venedig duͤrfen , um unnuͤtze Pracht damit zu vermeiden , nicht an⸗ders als ſchwatz angeſtrichen , und bekleidet ſeyn. Jede hat zwey Gondelier , oder Ruderknech⸗te , davon der vordere tief , der hintere aber ſo hoch ſtehet, daß er uͤber den Kaſten hinwegſe⸗hen , und die Gondel regieren helfen kann .

Man braucht die Gondeln auch in Deutſchland auacht die E f Flöſſen und Landſeen zu En ſtfahrten;wo ſie dann meiſt ſehr ſchöͤn gemahlt und verzieret ſind . bn

6s Hefl .



Die Jacht .

Man belegt mit dem Ramen Jacht verſchiedene Fahrzeuge .

Es geht nicht tief im Wafſer , ſteuert gut un

zur Ueberbringung der Nachrichten gebrau

genannt wird . Man hat die Jacht von v

ſtimmung .
So braucht man ſie unter andern auch bey Flotten ,

wie z. B . in England fuͤr die Familie des Koͤnigs

richlet und ſchönvetzieret⸗
0 — — — — —

Di e
des kleine und leichte Fohrzeug,

bewegt wird und offen ifl.
wird aber , wie dieſes , auch zum

Segeln eingerichtet , und

ſie 2 bis 3 führen , laſſen ſich leicht niederlegen und aufrichten .

Bequemlichkeit Bänke , deren eine quet am Hintertheil und zwey an

den . Hinter der hinterſten Bank iß gewoͤhnlich n

das Steuer fuͤhrt .

Die Gondel .
11

finden , wie in einer Kutſche . Sie werden von zioes

andre hinten ſteht . In Venedis ſind ſie ſehr

ſchen bedient , um auf den die Stadt durchſchneidenden Kanäl

zu fahren . Diejenigen kleinen Fahrzeuge, !

verſchiedenen Orten z. B . in dem Fütlſtl . Garten

Tuſtfahrten dienen , ſind auf andere Art gebauet .

elche man in D

vaͤude mit einem Gabelmaſte , einer Focke, einem kleinen Boegſprit un

d ſegelt ſehr ſchnell ; daher es gemeiniglich

cht und deßwegen in dieſem Fall

erſchiedener Cröße und von mancherley Be⸗

um den groͤßern Schif⸗

fen , Befehle zu uͤberbringen , zu recognoſciren u . ſ. w. Diejenigen , welche

beſtimmt ſind , werden ſehr bequem eings⸗

Schaluppee⸗
welches durch Ruder fork⸗

ichter , als

Gewiſſe

ewoͤhnlich zum

Die Maſten , deren

haben ſie zur

ſich befin⸗

fur denjenigen , der

Schaluppe nennt man je
˖ Sie hat wenigſtens 4 Ruder , iſt ſchmoͤler und le

Dienſt größerer Schiſſe gebraucht
Dieſe ſind auch g

tin Boot ,

Arten von Pinaſſen ſind nichts anders als Schaluppen .

am gewöhnlichſten mit Sprieiſegeln verſehen .
Hinten

beiden Seiten

och ein beſonderer Sitz

Die wahren Gs ndehn ſind offne Fahrzeuge , in d

Leuten regiert , wovs

gewoͤhulich , wo man ſich i

en von einem

Deulſchland und anderwärts an

zu Wöͤrlißz u . f. w. haͤlt, und die auch zu

Sie iſt ein verdecktes Ge⸗
d einem Stagſegel .

Avisjacht

zu Luſtfahrten ,

eren Mitte einige bedeckte Sitze ſich de⸗

n der eine vorn , der

hrer ſtatt der Kul⸗

Hauſe zum andern8
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